
«s . Jahrgang.
Ei scheint in zwei Ausgabe». — Bezugs-PreiS:
durch den Verlag au  Psg. monatlich, durch die
Post S Mk. 50 Pfg. vierteljährlich für beide

Ausgaben zusammen.

Verlag: Langgasse 27.

Abonnenten.

Anzeigen -Annahme für die Nvcnd »Ausgabe bis
nächsterscheinendcn Ausgabe loird

11 Uhr Vormittags, für die Morgen -AitSgabe bis 3 Uhr Nachmittags,
keine Gewähr übernommen, jedoch nach Möglichkeit Sorge getragen_

Anzeigen-Preisr
Die einspaltige Petitzrile für locale Anzeige«
15 Pfg., für auswärtige Aiizeigeu 25 Pfg.
Reklamen die Peiitzeilc für Wiesbaden 50 Pfg.,

für Auswärts1 Mk.

— Für die Aufnahme später eingercichter Anzeigen zur

140 . Redaktions-Fernsprecher No. 52. Samstag , den 23 . Mär ;. Verlags-Fernsprecher No. 2266. 1901.

Abend -Uwsgafae.

f in MMMIritiii der peuiifitp Krlinlrestm.
Durch die vom „Staats -Auzeiger" veröffentlichte Ver-

fügmtg des Kultusministers hat die vielbesprochene
Schulreform  ihren vorläufigen Abschluß gefunden.
Man kann nicht sagen, daß sie irgendwo mit Anerkennung
oder Freude begrüßt worden sei, vielmehr ist die Zahl der
kritischen und unzufriedenen Stimmen so beträchtlich, daß
dieser Schritt auf den: Wege der Verbesserung unserer
Schulorganisation als ein mißglückter bezeichnet werden
muß. Bekanntlich ist nach der Verfügung vom 1. April cr.
ab allen Abiturienten der drei oberen Schulkategorieen
(Gymnasium,. Realgymnasium, Oberrealschule) die Zu¬
lassung zur Prüfung für das Lehramt an höherenSchulen
ohne Beschränkung auf bestimmte Fächer zngestanden und
dadurch offiziell die Gleichberechtigung der drei
Kategorieen anerkannt . Diese Bestimmung ist unlogisch
und hat keinen praktischen Werth, denn ihr sachlicher In¬
halt wird durch die Aenderungen in der seitherigen
Prüfung für das höhere Lehramt abgeschwächt und zuin
Theil völlig unwirksam gemacht. Diese Aenderungen be¬
stehen darin, daß der Prüfling „Kenntniß der lateinischen
Elementargrammatik nachzuweisen hat, nebst Fähigkeit,
einfache Schriftsteller, z. B . Cäsar, wenigstens in leichten
Stellen richtig aufzufassen und zu übersetzen", ferner mutz
er „die für das Verständniß griechisch oder lateinisch ge¬
schriebener Geschichtsquellen erforderlichen Kenntnisse in
diesen Sprachen Nachweisen." Nun ist aber jedem Sach¬
kundigen bekannt, daß Thukydides für die griechische,
Tacitus für die römische Geschichte(Kaiserzeit) unentbehr-
licheOuellen sind, daß beide aber nicht zu den „leichteren",
sondern geradezu zu den recht schweren Schriftstellern
gehören, die sich der tüchtige Gymnasialprimaner nur mit
Eifer und Mühe zugänglich machen kann. Daß ein
Primaner des Realgymnasiums sie versteht, ist eine Un¬
möglichkeit, und der Oberrealschnlprimaner — lemt
Überhaupt nicht Lateinisch und Griechischs sondern der
Schwerpunkt seines Wissens fällt in die Mathematik,
Naturwissenschaftenund in die neueren Sprachen, weil
die Oberrealschule für die Technik vorbereitet. Wie kann
es ihn: oder auch dem Primaner des Realgymnasiums
jemals einfallen, sich mit seinen altklassischen Kenntnissen
auf die Staatsprüfung für alte Philologie einzulassen,
und zweitens: welchem Elternpaar wird und kann es ein-
fallen, die Söhne auf diese realistischen Anstalten zu
schicken, wenn sie klassische Philologie oder Theologie
studiren sollen? - ß

Als wesentlichste Konsequenz der ganzen widerspruchs¬
vollen Verfügung wird sich aber der Umstand erweisen,
daß nun alle Bedenken gegen die Zulassung der Real¬
abiturienten zumStudium der Jurisprudenz , der Medizin
und auch der Theologie über den Haufen geworfen
werden, — und das kann doch wahrlich nicht die Absicht
des Gesetzgebers gewesen sein!. Denn , wenn , man ,den
Realabiturienten zutraut , daß sie sich die für die klassische
Philologie nothwendigcn altsprachlichen Kenntnisse
während der Universitätszeit, und zwar naturgemäß m
den ersten Semestern derselben, aneignen können, so kann
man es doch nur als Nonsens bezeichnen, wenn man sich
g e g e,i ihre Zulassung zum juristischen, medizinischen
oder theologischen Examen ablehnend verhalt , und zwar
unter der Begründung , daß diese Abiturienten nicht iw
Stande seien, sich soviel Kenntniß der alten Sprachen zu
erwerben, daß sie das corpus juris oder das noyum
testamentum graece lesen oder medizinisch-technische
Termini etymologischrichtig deuten könnten § Wer sich
„die für das Verständniß griechisch oder lateinisch, ge¬
schriebener Geschichtsquellen erforderlichen Kenntmsie m
diesen Sprachen" (s. oben!) aneignen kann, der wird auch
init dem griechischen Neuen Testament oder mit den
mediziilischen Terminis fertig werden. Mit emem Wort:
Die Reform ist nichts weniger als ein Meiiterstuck päda¬
gogischer Gesetzgebung und kann unmöglich als etwas
Definitives angesehen werden. Daß das Räderwerk der
gesetzgeberischen Maschine nicht prompt funktiomrt , geht
deutlich daraus hervor, daß die Regelung der Zulassung
der Realgymnasial- und Oberrealschulabiturienten zum
medizinischenStudinm noch immer beim Bundesrath liegt
und über das „Berathungsstadium " noch nicht hmaus-
gekommen ist, wenn auch lieuigkeitsfrohe Zeitungen be¬
reits mitzutheilen wissen, daß die Angelegenheit für die
Realgymnasialabiturienten günstig steht und den Ober-
realschulabitirrienten eine entsprechende Ergänzungs-
Prüfung im Lateinischen auferlegt werden wird Solche
Mittheilungen haben schon deshalb keinen Werth, weil
eine Nachprüfung im Griechischen dabei gar nicht erwähnt
wird. Für das juristische Studium werden ähnliche Zu-
geständnisse erwartet , aber Alles liegt noch m dunkler
Ferne, da die Verständigung mit den Bundesstaaten noch
nicht erfolgt ist und ganz besonders S ach s e n gegen zene
MlschulfrLimdlichen Konzessionen in Opposition lWt.

Für die Eltern naht jetzt mit dem Beginne des neuen
Schuljahres die Zeit der Entscheidung über die Schul¬
wahl für ihre Söhne . Daß die Zulassung der Real-
abiturienten zum juristischen Studium baldigst so geregelt
wird, wie es nach der Anerkennung der Gleichwerthigkeit
der von den drei Anstaltskategorieen vermittelten Bildung
zu erwarten wäre, scheint in Anbetracht gewisser, noch
immer fortwirkender Einflüsse, von denen wir noch kurz
zu sprechen haben werden, absolut ausgeschlossen. Wer
also Jura studiren soll, wähle unbedingt das humanistische
Gymnasium, auch der zukünftige Mediziner wird e i n st -
weilen  noch gut daran thun. Es ist wahrhaft zu be¬
klagen, daß die aus der Initiative des Kaisers hervor¬
gegangene S chu l k o n f e r e n z des Jahres 1890, von
der man sich bei der ausgesprochen realfreundlichen
Stimmung des Kaisers ein für die realistische Bildungs¬
richtung durchaus günstiges Resultat versprach, so wenig
wirkliche und dauernde Erfolge gehabt hat . Schon damals
während der Konferenz sprach man von wichtigen und be¬
deutsamen Einflüssen im Sinne des Gymnasialmonopols
und war erstaunt darüber, wie sich für die wichtigsten
Beschlüsse nach dieserRichtung stets eineMajorität fand, da
man nach dem bekannten Brief vom 2. April 1885, den
der damalige Prinz Wilhelm, unser jetziger Kaiser, an den
Amtsrichter Emil H a r t w i ch in Düsseldorf richtete und
in dem er sich überaus kräftig gegen die Gymnasial-
verzopfung aussprach, ein durchaus realsreundliches
Resultat der Konferenz erwartet hatte. Diese Vorgänge
sind immer noch nicht genügend aufgeklärt und immer
noch bleibt es dunkel, wer damals denn eigentlich so,eifrig
für die Beschaffung einer gymnasialfreundlichenMajorität
eingetreten ist und für dieselbe gewirkt hat . Auch die
„Erinnerungen von Friedrich Ludwig Seysfardt ",
dem bekannten nationalliberalen Politiker, die soeben als
Manuskript gedruckt erschienen sind und aus denen die
„Nationalliberale Korrespondenz" einige auf jene Schul¬
konferenz bezügliche Taten mittheilt , bringen über den
wesentlichsten Punkt , die Zusammensetzungjener Konfe¬
renz, keine Aufklärung. Nachdem Seyssardt geschildert,
mit welch freudiger Erwartung man der Konferenz ent¬
gegengesehen habe, da man von ihr eine sachlich unan¬
fechtbare, unparteiische Erörterung des wichtigen Gegen¬
standes erwartete, fährt er fort : „Als dann tröpfelnd,
einer nach dem anderen, die Namen der Auserwählten der
Konferenz bekannt wurden, war unschwer zu erkennen,
daß es anders kommen sollte. Die Konferenz war von
vornherein so zusammengesetzt worden, daß eine sichere
Mehrheit für die Ausrechterhaltung des
Gymnasialmonopols  vorhanden war . Wer
das fertig gebracht hat und wie er es gemacht hat , weiß
ich nicht ' zu sagen. Daß die Absicht obgewaltet haben
muß. hat mein Freund , Geh. Sanitätsrath Br . Graf,
Mitglied der Mehrheit, mir unaufgefordert bedauernd
zugestanden. Von einem anderen Mitglieds der Konfe¬
renz, Geh. Regiernngsrath Br . Schaumberg, hörte ich
dann', daß die Jntrigue eine doppelte gewesen sei; erstens,
den Kaiser glauben zu machen, die für bestimmt zurecht¬
geschnittene Beschlüsse auserlesene Versammlung sei eine
wahre Vertretung der gegnerischen Meinungen, zweitens,
der Versammlung erst weißzuniachen, sie stimme nur ab,
um den Minister zu orientiren , also namentlicy, uni dann
dem Kaiser die Beschlüsse als Vota hinzugeben und sie als
solche gutheißen zu lassen. Als dann später die Mit¬
gliederliste des während der Konferenz gegründeter: Gym¬
nasialvereins veröffentlicht wurde, zeigte sich, dag dem¬
selben von den zur Konferenz berufenen 13 Mitgliedern
23 angehörten." ^ . _ .

So weit Herr Seyssardt . Eine Kritik der Konferenz¬
beschlüsse und ihres ausführendeii Siebenerausschufses
qiebt er nicht; sie ist aber auch nicht nöthig, da wir ja
wissen, daß schon am 4. Mai 1891, also 4% Monate nach
der Konferenz, der Nachfolger des Ministers v. Gotzler,
Herr v. Zedlitz, die Ergebnisse der Konferenz iw Abge-
ordnetenhause desavouirte und dabei den Herren von der
alleinseligmachendenklassischen Bildung manche bittere
Pille zu kosten gab. Alan kanii fici) die Halbheit und Un¬
zweckmäßigkeit der oben charakterisirten Verfügung Nicht
anders erklären, als daß jene Mehrheit der Konferenz,
oder Gesinnungsgenossen von ihnen, die das Hell der
ganzen modernen Bildung in dem bevorrechteten Gym¬
nasium sehen, noch immer eifrig im Stillen fortwirken
iind lähmend auf die gesetzgeberischenKräfte auch an ent¬
scheidender Stelle zu wirken verstehen.

Dieser anscheinend mächtigen aber unsichtbaren
Strömung gegenüber ist es Pflicht aller berufenen Kräfte,
auf die Halbheit und Zwecklosigkeit der sogenannten
Reform immer aufs Neue hinzuweisen. Nach wie vor
herrscht Unruhe in den Familien , deren Sohne fetzt am
Schlüsse des Schuljahrs das Realgymnasium oder die
Oberrealschule mit dein Reifezeugmß verlassen und, ge¬
stützt aus die in Aussicht gestellte Gleichberechtigungder
drei oberen Schulkategorieen, sich zum L-tudlum der
Medizin oder der Jurisprudenz entschlossen haben. ^ :e
werden die Oberrealschüler und Realgymnanalschuler, die
keine Neigung zu einem technischen Beruf suhlen, die

schwere Enttäuschung überwinden, die ihnen die neueste
Verfügung bereitet hat ? Was sollen sie beginneii? Sollen
sie gegen ihre Neigirng euren Beruf wählen, oder sollen
sie nun mit Aiifbietung aller Kräfte das klaffende Manko
im Lateinischen und Griechischen iiachzuholen siichen?

Wir wiederholen, daß die besprochene Verfügung nur
als ein Provisorium zu betrachten ist, daß sie alsbald
durch eine Bestimmung ersetzt werden muß, die die Theo¬
logen und Philologen auf das Gymnasium verweist, den
Juristen und Medizinern aber auch die beiden anderen
höheren Schulkategorieen als geeignete und genügende
Vorbildungsstätte einräumt . Wir behaupten nicht, daß
es heutzutage keine Juristen mehr giebt, oie das corpus
juris in der Ursprache studiren, wenn auch diese Zahl
sehr klein  sein wird, aber das bürgerliche Gesetzbuch
allein legt ihnen schon eine so schwere Arbeitslast auf, daß
sie thatsächlich zu solchemQuellenstudium keine Zeit haben.
Und wenn der Mediziner fremdsprachliche Studien machen
will, so wird er die berühmten Schriften unserer großen
englischen und französischen Aerzte lesen; das Alterthum
bietet ihm für seine Studien absolut nichts. Der Kaiser
hat in seinem oben erwähnten Brief , in dem sich jedenfalls
nur ein gewisser Grimm gegen die verfehlte Lehrmethode
seiner eigenen  philologischen Lehrer widerspiegelt
und keinen Anspruch auf allgemeinere Geltung zuläßt, ein
geradezu vernichtendes Urtheil über „das Sezirmesser der
grammatikalischenfanatisirten Philologen " ausgesprochen
und „den Krieg aufs Messer gegen solches Lehren" ge-
predigt. Von ihm ist zu hoffen, daß er das Ziel, das ihm
int Jahre 1890 vor der besprochenen Konferenz vor-
schwebte, nicht aus den Augen verlieren und dafür Sorge
tragen wird, daß den Realanstalten thatsächlich und un¬
eingeschränkt diejenigen Berechtigungen eingeränmt
werden, die ihnen gebühren, und hierzu rechnen wir in
erster Linie die Freigabe des juristischen und medizinischen
Studiums für die Abiturienten des Realgymnasiums.
Bei den Oberrealschulenwird sich eine Nachprüfung in der
lateinischen Elementargrammatik schon ans dem Grunde
nicht umgehen lassen, weil die Elemente des Lateinischen
jetzt und wohl auch in späterer Zeit als ein unentbehr¬
licher Bestandtheil der a l l g e m e i n e n B i l d u n g
Geltung haben werden. Richard W u l cko w.

Deutsches Deich.
-» X5of- und Personal -Nachrichten. Der K a i ser em¬

pfing gestern Vormittag das Präsidium des Reichstags. Präsident
Graf Ballesirem hielt eine warm empfundene Ansprache, in
der er der Freude des Reichstags darüber Ausdruck gab, daß der
Kaiser einer so schweren Gefahr entronnen sei. Der Kaiser
bat darauf, Wie die „Nat.-Ztg." berichtet, den Grafen Ballesirem.
dem Reichstag seinen herzlichen Dank für diese Kundgebung zu
übermitteln. Mit jedem der drei Präsidenten unterhielt sich
dann der Kaiser des Längeren. Der Kaiser sah sehr wohl aus
und trug nur unterhalb des rechten Auges einen leichten Verband¬
streifen. Nach dem Präsidium des Reichstags wurde dasjenige
des Abgeordnetenhauses empfangen. Der Kaiser sprach seine
Freude darüber aus, daß das Abgeordnetenhaus den Wunsch
gehegt habe, seine Empfindungen ihm persönlich zum Ausdruck
zu'bringen. — Ueber die Audienz des Präsidiums des Abgeord¬
netenhauses beim Kaiser berichtet noch eine parlamentarische
Korrespondenz, daß der Kaiser das Ereigniß, welches ihm zu-
gestoßen sei, beklagte. Mit sichtlicher Bewegung hob der Kaiser
die Zeichen der Zeit hervor. Die Jugend sei demoralisirt. Alle
Stände, ohne Unterschied, trügen die Schuld daran. D'.e Maz-
nahmen der Staatsrcgierung würden einer zu scharfen Knill
unterzogen. Seit dem Tod Kaiser WilhelmsI . habe die Autorität
der Krone stark gelitten. — Die Frage, ob der K r on p r i n z
bereits zu Ostern oder erst im Herbst zum Besuch der Unwersllat
nach Bonn übersiedeln wird, kann die „Kreuzzeitung" mit Be¬
stimmtheit dahin beantworten, daß der Kronprinz bereits da-
Sommersemesterin Bonn verleben und Ende April oder Anfang
Mai dort eintreffen wird. — Die Nachricht über eine bevor¬
stehende Verlobung  des Kronprinzen wird dem „Lokat-
Anzeiqer" von best unterrichteter Seite als völlig erfunden be¬
zeichnet. Eine so frühe Vermählung sei weder beabsichtigt, noch
vertrüge sie sich mit den Dispositionen über den weiteren
Studiengang, der für den Kronprinzen vorgesehen ist.

* lieber „Trmkgeldertoesen i» der Kirche" schrieb
vor Jahren ein protestantischer Prediger in Berlin ein Buch, das
damals in protestantisch-kirchlichen Kreisen viel böses Blut machte.
Jetzt greift die Stöcker'sche„Deutsche Evangelische Kuchen-
zeitunq" die Sache wieder auf und stimmt, wenn auch in ge¬
mäßigterer Form und mit vermittelnden Vorschlägen, den
früheren Klagen im Wesentlichenzu Die Stolg-buhr-n,smd
in der preußischen Landeskirche gesetzlich abgelost, trotzdem haben
sie sich in der Form von „Liebesgaben" vielfach erhalten. Aus
dem genannten Blatt erfahren wir, daß „b-sonoers beliebte
Kasualredner" im Süden und Westen von Berlin ." -̂rauungs-
Beqräbniß- oder Konfirmationsspezralisten lahrlich 6000 bis
15 000 auch 20.000 Mk. Liebesgaben empfangen wahrend Geist¬
liche ärmerer Gemeinden kaum 100 Mk. jährlich erhalten. Be¬
sonders beklagt wird di- Art und Weise, wie diese Gaben ge¬
spendet werden. „Wie oft", lesen wir. „habe ich es schon erlebt,
daß ein Leidtragender beim Aussteigen aus dem Wagen rn dem¬
selben Augenblick seiner Tasche das Trinkgeld für den Lerchen-
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kutscher und die „Liebesgabe " für den Leichenredner entnahm !"
Bei ernsten , mahnenden , strafenden Worten denke sich wohl
Mancher : „Warte , dafür sollst Du aber auch nichts bekommen,"
während nach einer schönen , rührenden Rede der Gedanke komme:
„Das hast Du gpt gemacht , dafür sollst Du etwas extra be¬
kommen ." Das müsse unheilvoll auf die weniger kirchensreund-
lichen Volkskreise wirken , zumal , wenn sie sehen , wie reiche Leule,
die unkirchlich gelebt , besonders feierliche Begräbnisse mit wohl¬
geschulten Männerchören erhalten , wie cs bei dem Besitzer eines
berüchtigten Balllokals geschehen sei. Am gefährlichsten sei die
Sitte bei den Konfirmationen , wo ein Kind neben dem anderen
stehe , und dem anderen auf die Finger sehe , wie es in Papier
gewickelt oder offen 60 Pf . oder 1 Mk . für den Konfirmations¬
schein dem Pfarrer in die Hand drücke. Der Verfasser will nicht,
daß die Gaben gänzlich aufhören , weil ohne diese das Einkommen
vieler Pfarrer zu gering fei , eine Ablösung hält er wegen der
Verschiedenheit dieser Nebeneinnahmen auch für unmöglich . Er
will nur , daß für neuanzustellende Geistliche eine höhere Ge-
haltsskala aufgestellt werde , wogegen diese dann auf Liebes¬
gaben aus der eigenen Gemeinde und für die eigene Person ver¬
zichten sollen.

Anstand.
Oesterreich-Ungarn. In letzter Zeit sind im b ö h m-

i f ch e n Kirchenbezirke wiederum 376 Personen zur p r o -
te st antischen Kirche übergetreten.

* Belgien . Die Königin  hat der Familie des von
ihrem Wagen überfahrenen und verstorbenen Handwerkers als
Entschädigung die Summe von 40,000 Francs zugesandt.

* Frankreich. Der Minister des Auswärtigen wird in
den nächsten Tagen einen Gesetzentwurf einbringen , welcher den
Mitgliedern der Schiedsgerichte , die auf Grund der Haager
Konferenz in Frankreich tagen , dieselben Vorrechte und dieselbe
Immunität zuerkennt , die die Diplomaten besitzeir.

» Rußland . Die jüngsten Studenten -Unruhen in
Petersburg  haben leider einen recht blutigen Ausgang . ge¬
nommen . Der Petersburger Korrespondent des „Berliner
Tageblatt " telegraphirt noch darüber : Es ist eine Thatsache , daß
sechs Studenten bei der Attacke der Kosaken ihr Leben lassen
mußten ; einer , der eine Fahne mit der Aufschrift „Nieder mit
den temporären Univerfitätsregeln " entfaltete , wurde von einem
Kosakenoffizier niedergeritten und verschied auf der Stelle . In
die größeren Petersburger Ambulanzen kamen viele Verletzte,
meist mit Kopfwunden , die von den Kosakennagaikas herrührten,
Peitschen , in die Draht und Blei eingeflochten ist , und deren
Schlag , gut geführt , tödtlich wirken kann . Auch Studentinnen
sind vielfach sehr schwer verletzt . In der bekannten deutschen
Ambulanz ließen sich vier Studentinnen die Köpfe verbinden.
Der Platz vor der Kathedrale sah einem Schlachtfelde ähnlich.

* Spanien . In S e v i l l a hat der Hirtenbrief des Erz¬
bischofs gegen die Dichtung „Elektra " bewirkt , daß alle Auf¬
führungen bei vollbesetztem Haus unter Pereatrufen ans die
Reaktion erfolgen . In Bilbao offerirten die Jesuiten dem
Jmpressarro Geld , um die Aufführungen zu verhindern , und
kauften alle Exemplare des gedruckten Stückes , die dorthin
kamen , auf . Alles vergebens.

Der Anfst-rrrd in Chinn.
Kd . Berlin , 23 . März . Nach einem Telegramm der

„Vossischen Zeitung " aus London  wird dem „ Globe " aus
New -Aork gemeldet : Der russische Botschafter verständigte den
Staatssekretär Hay , der russisch -chinesische Mandschurei -Vertrag
werde einer Nachprüfung unterzogen werden und alsdann zur
Kenntniß der Mächte gebracht werden . Im ursprünglichen
Vertrage befanden sich Klauseln , welche Rußland besondere
Vorrechte in der Mandschurei und der Mongolei gewährten.
Diese Bestimmungen seien gestrichen worden . Der Botschafter
versicherte , Rußland werde das Versprechen , die Mandschurei
schließlich zu räumen , getreulich einhalten.

hd . Berlin , 23 . März . Der amerikanische Gesandte in
Peking  sandte einen Bericht an das Staats -Departement , in
welchem es heißt , Graf Waldersee habe nach seiner Rückkehr
von Tientsin das diplomatische Corps verständigt , der russisch¬
englische Zwischenfall sei höchst unerheblich gewesen und hätte
keine Wirkung auf die Eintracht der internationalen Truppen
ausüben können . Ein Zusammenstoß zwischen britischen und
russischen Truppen hätte niemals gedroht.

FemlleLorr. I
Fausts Verdammung

ii . , <
lieber die textliche und musikalische Anlage des interessanten

Verlioz ' schen Werkes : „Fausts Verdammung " ist an dieser
Stelle schon das Wissenswertheste berichtet worden . Die Auf¬
führung hat gestern im 6. Symphoniekonzert des
Königlichen Theater - Orchesters  stattgefunden
und war wohl geeignet , die mannigfachen Schönheiten des
Werkes klärlich darzulegen . Mehr als ein halbes Jahrhundert
ist feit der Entstehung dieser geistvollen Partitur verstrichen , und
noch heute erscheint sie in vieler Hinsicht neu , kühn und
frappirend . Es ist eine für deutsche Gemüther fremdartige
dichterische Vorstellung , aus der heraus die Musik geboren ist:
so dünkt uns denn auch das Empfinden des Komponisten nicht
selten befremdend , seine Phantasie — maßlos und ungebänoigt,
seine Rhythmik und Harmonik — oft gesucht und excentrisch.
Nicht aus heiterem Künsilerfrieden und edler Formenwelt ist
fein Kunstwerk hervorgegangen : Sturm und Drang haben es
gezeitigt , und nicht die absolute Schönheit — die scharf ge¬
sonderte Charakteristik  war das Endziel von Berlioz'
Bestrebungen . Wenn er dies Ziel in „Fausts Verdammung"
mit offenbarer Anlehnung an deutschen , Beethoven ' schen Geist,
poll Ernst und Innerlichkeit, zu erringen trachtete, so blieb er
doch auch hier tm Grunde seines Herzens echter Franzose . Die
ebenso schnell erglühende als schnell versprühende Empfindung,
die leichtspielende Einbildungskraft , das buntschillernde , glän¬
zende Kolorit und die Freude an grellen Kontrasten — : Das
Alles charakterisirt den neu - romantifchen Geist , mit dem Berlioz
diesen klassischen Stoff durchdrang.

In Hinsicht auf die gestrige Wiedergabe darf gesagt sein,
-patz Herr Professor Franz Mannstaedt  es vortrefflich ver¬
stand , der geheimnitzreichen , bald wunderbaren , bald wunder¬
lichen Sprache dieser Partitur das rechte tönende Leben einzu¬
hauchen . Namentlich war dies aus der O r ch e st e r leistung
Herausz uhör en. Daß die selbständigen .Instrumental -Nummern:

bä . London , 23 . März . Aus T i e n t s i n wird gemeldet:
General Narrow , Generalstabschef des englischen China -Corps,
wird , wie behauptet wird , versetzt werden infolge seiner Haltung
bei dem jüngsten Zwischenfall . Man wirft ihm vor , nicht ge¬
nügend Initiative zu besitzen , um sich mit seinen Kollegen zu
verständigen . — Aus Peking  wird gemeldet : General
Bailloud hat dem englischen General die Versicherung gegeben,
daß die französischen Soldaten in Zukunft keinen Anlaß mehr
zu Zwischenfällen , wie der jüngste , geben würden . Bailloud
nahm am Abend cur einem Diner bei dem General Campbell
Theil . __ __ _ __ __ ____

Dev Freiheitskrieg der K«ren.
Ird . London , 23 . März . Aus Kapstadt  wird gemeldet:

Kommandant Kruitzinger hat die Eisenbahn bei Hennienz über¬
schritten . Die Buren begaben sich nach dem Oranje -Freistaat,
verfolgt von den englischen Kolonnen . Die Buren haben die
Eisenbahn bei Wolwer -Hock beschädigt . Dewet ruht sich in
Senekal aus . Seine Streitkräfte sind aus kleinen Abtheilungen
zusammengesetzt , welche sich ihm von allen Seiten angeschlossen
haben.

wb . London , 23 . März . Die Blätter melden aus K a p-
st a d t : Dewet grub bei Senekal 2 Geschütze aus , die ehemals
Prinsloo gehörten.

Aus Stadt und
Wiesbaden,  23 . März.

Ans dem Stadtparlamcnt.
In der gestrigen Stadtverordneten - Sitzung

wurde so viel gesprochen , wie selten in einer Sitzung , welche die
Väter der Stadt Wiesbaden abhalten , um zum Wohl der Stadt
Beschlüsse zu fassen . Als wir uns am Journalistentisch nieder¬
gelassen hatten und die Tagesordnung durchlasen , dachten wir,
Gott sei Dank ! diesmal wird ' s schnell zu Ende gehen . Denn
es schien uns kein Punkt der allerdings sehr umfangreichen
Tagesordnung interessant und wichtig genug , um die Ver-
muthung zu hegen , hier wird eine große Redeschlacht geschlagen
werden ! Und doch ! Wie man sich täuschen kann ! Zwar gingen
die hülfsbedürftigen Deutschen in Budapest , eine gewisse Anlage
auf dem Neroberg und vieles Andere rasch vorüber , aber an
drei Punkten entflammte sich die Redelust einiger Herren und
die Sitzung währte 31/2  Stunden . Ueberhaupt fangen die Tages¬
ordnungen an , durch ihre Länge unheimlich zu werden , und es
dürfte sich empfehlen , einmal darüber nachzudenken , ob es unter
diesen Umständen nicht vielleicht besser wäre , jeden Freitag eine
Sitzung abzuhalten ? — Einer der Punkte , über den viel , aber
nicht am meisten geredet wurde , war die N e u r e g u l i r u n g der
Gehaltsverhältnisse der technischen Beamten.
„Die Beamten laufen mir bei der gegenwärtigen Bezahlung
davon, " klagt Herr Stadtbaurath F r 0 ü e n i u s . „Gegenwärtig
bin ich wieder im Besitz von vier Kündigungen , die mir sehr
unangenehm sind , gegen die ich aber nichts thun kann " . Wies¬
baden bezahlt seine technischen Beamten nicht so , wie dieselben
in den meisten anderen Städten bezahlt werden . Dem soll nun
durch die Neuregulirung der Gehaltsverhältnisse abgeholfen
werden , nach welcher besondere Gehaltsklassen für besonders
tüchtige und fleißige Beamten geschaffen werden sollen . Damit
aber nicht der Feuereifer der Beamten die neuen Gehaltsklassen
zum Schaden des Stadtsäckels im Sturm erobert , soll nur ein
Drittel der einer  Gehaltsklaffc angehörigen Beamten in die
höheren Klassen aufrllcken können , sodaß also , wenn das Drittel
aufgerückt ist , immer nur dann vorgerückt werden kann , wenn
ein Vordermann ausscheidet . Ferner svll das Aufrücken an die
Zustimmung des Magistrats und der Stadtverordneten gebunden
sein . Herr Dr . Dreher  wies bei dieser Gelegenheit darauf hin,
daß jetzt schon 280,000 Mk . aufgewendet würden allein für Be¬
soldungen des Stadthauamts . — Mehr geredet wurde über das
neue , an der Roonstraße zu errichtende Brausebad.  Herr
W i l l e t t , als Berichterstatter des Bauausschusses , hatte den
Magistratsantrag zur Annahme empfohlen , und er wäre auch wohl
ohne weitere Diskussion angenommen worden , wenn nicht Herr
B r ö tz zuvor zwei Bausachverständige gehört gehabt hätte , die
ihn überzeugten , daß man das neue Brausebad um 31,000 Mk.
billiger bauen könne , als im Voranschlag angegeben sei . Im
Voranschlag werden insgesammt 161,440 Mk . verlangt , von
welchen 42,000 Mk . auf das eigentliche Brausebad fallen . Das
Brausebad soll ausgestattet werden , wie dasjenige in der höheren

der feurige Rakocy -Marsch , der duftige Sylphentanz , der spuk¬
hafte Reigen der Irrlichter — sich als wahre Kabinettsstücke
präsentirten , ist fast selbstredend . Noch rühmenswerther bleibt
das verständnißvolle Eingehen auf alle Feinheiten in dem mehr
begleitenden Theil der Musik : dies bescheidene Unterordnen oder
kräftige Unterstützen in den verschiedenen Gesangssätzen , und
dabei überall das blitzartige Aufleuchten der verschwenderisch
ausgestreuten Orchester -Effekte ! Sicherheit , Glanz und Ge¬
schmack bildeten die Grundzüge der gesummten orchestralen
Darbietung.

Aber auch der Chor  hielt sich auf achtungswerther Höhe.
Der Theaterchor wirkte an diesem Abend nicht mit . Es gehörte
die ganze künstlerische Hingabe und jugendliche Elastizität eines
Mannstaedt dazu , um das Wagniß eines so schwierigen Stu¬
diums mit einem zusammengewürfelten Chor zu unternehmen.
Aber dieser musikalische Feldherr braucht eben nur , wie weiland
Wallenstein , die Werbetrommel zu rühren , und

„ - Alles wimmelt

m der allbekannten Hoffnungsfahne zu ."
Der Klangcharakter des sehr zahlreichen Chors , welchem An¬

gehörige unserer besten Gesellschaftskreise , auch einige unserer
jüngeren Konzertsängerinnen , viele Mitglieder des „Cäcilien " -
und „ Männergesang -Vereins " re. ec. beigetrcten waren , hatte
ein exklusiv -vornehmes Gepräge und brachte auch den vielfachen
Spitzfindigkeiten der Aufgabe volles Verständniß entgegen.
Wenn es der Wiedergabe hie und da noch an höherer Einheit
gebrach , so erkannte man doch überall fleißige und sinnige Vor¬
bereitung , und dann vor Allem : es wurde mit Begeisterung
gesungen , und so singt ein Chor nur da , wo der Dirigent
beim Einstudiren seine künstlerische Ueberlegenheit und Autorität
zugleich mit herzlichem Wesen zu verbinden weiß . Lustig er¬
tönte gleich der erste „Bauerntanz " ; in der feierlichen „Oster-
hymne " , wo die Stimmen , wie fast durchgängig bei Berlioz in
sechs Partieen — Tenöre und Bässe getheilt — auftreten , gab
es besonders gelungene Momente . Der Mänuerchor griff seine
berüchtigte „Amen -Fuge " mit gutem Glücke an : die Koloraturen
sind widerhaarig genug . Gleiche Kraft und Frische in den
„Soldaten - und Studentenchören ", wenn auch die Auffassung

Töchterschule am Markt , das ebenfalls 42,000 Mk . kostete . Hert
Brötz meint , das Brausebad im Westend brauchte sich nicht seine
vornehme Schwester in der Nähe des Schlosses zum Vorbild zu
nehmen ; es könnte cs viel billiger thun . Der Herr Stadt-
b a u r a t h vertrat hingegen die Ansicht , und man stimmte ihm
vielfach zu , daß das Brausebad in der Töchterschule durchaus
nicht luxuriös ausgestattet sei . Es entspreche den hygieinischen
Ansprüchen und sei so ausgestattet , wie eben ein derartiges
Institut ausgestattet sein müsse . Auch im Westend könne man
es nicht billiger machen . Eine andere Kritik übte Herr Krekel.
Er meinte , man könne an den Wannebädern , deren in dem neuen
Bad 12 errichtet werden sollen , sparen . Für was
so viel Wannebäder , wo in Wiesbaden so reich¬
liche Badegelegenheit sei . Herr Dr . A l b e r t i und
der Herr Oberbürgermeister  wiesen dagegen ge¬
rade auf die Nothwendigkeit hin , für ausreichende Wannenbäder
zu sorgen , die im Gegensatz zu den mehr dem Reinlichkeits-
bcdürfniß dienenden Brausebädern in hygieinischer Hinsicht be¬
sonders wichtig seien . Und wo sind im Wellritzviertel Wannen¬
bäder zu haben ? Nirgends ! Ja , wenn es hier wäre , wie in
Berlin , wo in jedem Neubau eine Badeanstalt eingerichtet wird!
sagt Herr Stadtüaurath Frobenius.  Und auch Herr
Dr . C u n tz nahm sich warm der Wannenbäder an , die geradezu
ein Bedürfniß wären . Man komme , sagt er , jetzt mehr und
mehr von den billigen Brausebädern ab und wende sich mit
Recht den Wannenbädern zu , die besonders für das weibliche Ge¬
schlecht , das sich ungerner unter eine Brause stelle , von Wichtig¬
keit seien . Auch leide Wiesbaden garnicht an Väderüberfluß;
es könne jetzt , wo der „Europäische Hof " und das „Hotel Adler"
niedergelegt werden sollen , vielleicht eher von einem Mangel
in dieser Hinsicht geredet werden . — Ueber dem Brausebad sollen
sich noch zwei Stockwerke mit je 2 Vierzimmer -Wohnungen er¬
heben . Man erhofft , diese Wohnungen für durchschnittlich
760 Mk . vermiethen und somit die Rentabilität des Bades —
wenn hier überhaupt von Rentabilität geredet werden kann — zu
erhöhen . Es ist aber fraglich und uns scheint es sehr zweifelhaft
zu sein , ob Derjenige , der 750 Mk . für eine Wohnung ausgeben
will , über einem Brausebad , das doch immerhin keine Annehm¬
lichkeit für den darüber wohnenden Miether sein würde , wohnen
mag . Nun , man wird ja sehen . Das Gebäude soll sonst schön
ausgestaltet werden . Da die von Herrn Brötz angeregten Be¬
denken nun doch einmal „ weitere Kreise " ergriffen hatten , wurde
die ganze Vorlage noch einmal an den Bauausschuß zurückver¬
wiesen , damit derselbe den Kostcnvoranschlag sich genau an-
sche . — Auch über die Erweiterung des neuen
Friedhofs  entspann sich eine lange Debatte . Man wollte
nicht gern nach der linken Seite erweitern , man wollte auch nicht
gern die Ruhe der Todten stören , obwohl die gesetzliche Frist,
in welcher sie nicht gestört werden dürfen , für die ersten Reihen¬
gräber bereits verlaufen ist . Herr Dr . Cuntz warnte davor,
den Friedhof nach der Schießhalle zu zu erweitern , da er dann
immer näher an die Stadt gerückt würde . Es waren hygieinischr
Bedenken , die er vorbrachte , und er hatte Recht , wenn er am
Schlüsse seiner Ausführung die Feuerbestattung  em¬
pfahl , die über derartige Mißhelligkeiten am besten hinweg¬
helfe . Aber auch der Herr Oberbürgermeister  hatte
Recht , wenn er , der der Bemerkung des Herrn Dr . Cuntz über
den Werth der Feuerbestattung beistimmte , bedauerte , daß gegen¬
wärtig und wohl auch noch auf lange Zeit hinaus die Feuer¬
bestattung aus Preußen ziemlich verbannt sei . Auf einen Vor¬
schlag , an Stelle der ersten Reihengräber des alten Friedhofs
Grüften zu erbauen , erwiderte . Herr Beigeordneter Körner,
daß der alte Friedhof zu nahe an der Stadt liege , und daß er
wahrscheinlich in 12 bis 16 Jahren sich nach und nach zu einem
hübschen Park umwandeln würde , und Herr Krekel  meint,
man solle den alten Friedhof ganz in Ruhe lassen , aber jetzt
schon Bäume pflanzen , wenn er wirklich in 12 bis 15 Jahren
einen Park darstellen solle . Schließlich machte Herr Heß
noch einen trefflichen Vorschlag , dessen Ausführung es sicher
ermöglichen würde , daß der schöne Volksbelustigungsplatz Untei
den Eichen und die ganze Herrlichkeit dort oben erhalten bliebe.
Er wies auf das Gelände hin , das der altisraelitischen Kultus¬
gemeinde schon einmal angeboten worden war , von dieser aber
nicht angenommen werden konnte , weil die Anlegung von
Terrassen für die Gemeinde zu theuer gekommen wäre . Die
Stadt würde diese Terrassen aber sehr wohl mindestens für das
Geld anlegen können , das sie, wenn der Friedhof nach den
Schießhallen zu erweitert werden wird , für Verlegung der
Platterstraße wird aufwenden müssen . Der Ausschuß sagt in
seinem Beschluß , daß der Schützengesellschaft nach 6 Jahren

hie und da noch etwas mehr französische Keckheit vertragen
hätte . Sehr anmuthig wirkte der „Sylphenchor " ; er bedurfte
in seinem mosaikartigen Stimmen -Aufbau der allersubtilsten
Behandlung . Rühmliches leistete dann der Chor , trotz einer be¬
greiflichen Ermüdung , noch zum Schluß in dem wild -phan¬
tastischen „Pandämonium " und dem so hold und versöhnlich
ausklingenden „Epilog " .

Nicht die leichteste Aufgabe war den Solisten zugefallen:
sie hatten sich jedoch in die eigenwillige Empfindungswelt des
Tondichters mit Eifer eingelebt und die gewohnten populären
Opern - Figuren zu vergessen gesucht . Fräulein Johanna D i e tz
aus Frankfurt vermochte , trotz ihres in der Höhe zuweilen etwas
harten Stimmklangs , manche warmen Herzenstöne anzuschlagen,
und bewies in der Ballade „König von Thule " , wie in der großen
(dem Goethe ' schen „ Meine Ruh ' ist hin " entsprechenden ) Scene,
daß sie diesem Berlioz ' schen Grethchen auch wirklich innerlich
nähergetreten ist . Herr Krauß  stand ihr als Faust musika¬
lisch sicher und verläßlich zur Seite , sodaß die von heißerEnergie
des Ausdrucks erfüllten Liebesscenen die zutreffende Nüan-
cirung erhielten . Auch für die hochgesteigerten dramatischen
Accente in der „Beschwörung " setzte Herr Krauß sein volles ge¬
sangliches Können ein . Fesselnde Charakteristik gewährte Herr
M a n t l e r aus Frankfurt der Partie des Mephisto . Er ver¬
trat ganz den Teufel , der mit listiger Ironie und souveräner
Menschenverachtung schaltet und waltet , und ließ so recht er¬
kennen , wie Berlioz in der Ausmalung des bö s e n Prinzips
immer seine höchste Virtuosität erreicht . Das von wahrhaft
dämonischem Hohn durchtränkte „Ständchen " war mit ein
Glanzpunkt von Herrn Mantlers Darbietung . Branders bur¬
leskes '„Rattenlied " sang Herr Engelmann  in humorvoller
Färbung.

So gestaltete sich die Gesammtaufführung zu einem der
interessantesten musikalischen Ereignisse dieser Saison . Brauche
ich noch hinzuzufügen , daß der verdienstvolle Leiter , Herr Pro¬
fessor Mannstaedt , lebhaft gefeiert wurde ? Die Uebergabe eines
gärtnerischen Prunkstückes , welches die Mitwirkenden ihrem ver¬
ehrten Dirigenten spendeten , wurde von enthusiastischen Zurufen
des Publikums begleitet . 0 . O.
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ein anderer Platz zur Verfügung gestellt werden solle. Dieser
kategorische Ausspruch mißfiel Herrn Krekel. Man solle sich
nicht festbinden, so ungefähr plaidirte er, die Schützengesellschaft
ist groß und reich genug, um für sich selbst sorgen zu können.
UeLrigenL habe ich auch nichts dagegen, wenn wir einen geeig¬
neten Platz haben werden, denselben der Schützengesellschaft zu
überlassen. Aber beschließen wollen wir das nicht. Und ob¬
wohl Herr Bücher für diesen Paffus im Ausschußbcricht
sich erklärte, wurde derselbe gestrichen. Es wurde noch bedeutend
mehr zu dieser Sache geredet, am Ende aber der Ausschuß¬
antrag angenommen, der die prinzipielle Annahme der
Magistratsvorlage empfahl. — Auch die Bäckerbrunncn-
und Thermalangelegenheit  hatte ihre Redner. Der
Beschluß ist in der ersten Beilage der vorliegenden„Tagblatt"-
Ausgab« zu lesen. Da diese Sache früher oder später doch ein-
nral auf der Tagesordnung erscheinen wird, können wir hier
darüber hinweg gehen. Nur so viel sei mitgetheilt, daß das
Bäckerbrunnenwasser später nicht mehr umsonst abgegeben wer¬
den soll. Nur Se. Majestät der Kaiser, die Hofdamen und die
Kavaliere werden es umsonst haben. Nach-Erledigung der
Tagesordnung machte der Herr Oberbürgermeister noch die
Mittheiluna, daß in der „Europäischen H of" - A n ge -
legenhert  die Interessenten sich nunmehr bereit erklärt
hätten, nach wie vor 125,000 Mk. in den festgesetzten Raten zu
bezahlen, aber von einer weitgehenden Einschränkung der Be¬
bauung des Kochbrunnenplatzesabzusehen. Nur kein Inhala¬
torium auf dem Kochbrunnenplatz, das wollen sie nicht. Ferner
theilte auf eineAnfrage des HcrrnProfessors Dr. Fresenius,
der rügte, daß der Beschluß der Stadtverordneten, der Ein¬
wohnerschaft Wiesbadens das Kochbrunnenwaffer umsonst zu
gewähren, in der Praxis nicht befolgt werde, der Herr Ober¬
bürgermeister mit, daß Derjenige, der gelegentlich ein Glas
Wasser trinken will und sich ein Glas mitbringt, den Genuß
umsonst hat. Läßt er sich aber ein Glas der Brunnenverwaltung
geben, dann kostet dieses ihn 10 Pfennig, nicht das Wasser, denn
das hat der Wiesbadener umsonst. „Glasmrethe" nennt man
diesen Groschen. _ _ d.

— Bismarckfeier . Unser heutiges Abendblatt bringt
im Jnseratentheil die Einladung zu einer am kommenden Sams¬
tag (30. März) in der Turnhalle, Hellmundstraße 25, statt-
findenden Bismarckfcier. Die Anregung hierzu ging von der
hiesigen Ortsgruppe deS Alldeutschen Verbandes aus. Wie wir
mittheilen können, haben zu dieser Feier fast alle Vereine
nationaler Richtung eine rege B-theiligung zugesagt. Auch die
zahlreichen Unterschriften des Aufrufs beweisen, wie großen An¬
klang der Gedanke eines Bismarck-Kommerses in allen Kreisen
gefunden hat.

— In dar Falle . In einer der letzten Nächte wandelte
den aus einem hiesigen Vergnügungs-Etablissement heim-
kehrenden HandwerksmeisterS . die Lust an, auf einer an
einem freien Platz stehenden Bank sich die kühlende Luft noch
etwas um sein erhitztes Haupt fächeln zu lassen. Er war müde
von des Tages Last, aber auch die Genüsse des Abends hatten
ihm leicht zugesctzt. Keineswegs war er etwa bekneipt, nicht
einmal zu einem unschuldigen Schwips war es bei ihm gekommen.
Genug, er nahm Platz auf jener Ruhestätte, sollte aber alsbald
gewahrep, daß ihm ein Mensch, aus dem Dunkel der Nacht
üuftauchend, in verdächtiger Weise sich näherte. Dies reizte natür¬
lich unfern Handwerker und schnell entschlossen, stellte er sich
tief schlafend. Er hatte nicht fehl spekulirt, denn die Vasser-
mann'sche Gestalt rückte dichter und dichter an ihn heran und
legte ihm mit den Worten: „Friedrich komm', ich bring' Dich
heim", den Arm um den Hals. Der also Angeredete reagrrte
aber zunächst nicht auf diese wohlwollende Aufforderung, sondern
verhielt sich Passiv, denn noch hatte der Verdächtig- ja nicht sein
offenbares Vorhaben, den vermeintlich Betrunkenen zu plündern,
begonnen oder ausgeführt. S . erhob sich aber dennoch, that,
als ob er einen Rausch habe, und setzte seinen Weg fort, der
fürsorgliche„Freund" hinter ihm her. In einer der nächsten
Straßen läßt sichS . abermals nieder, und zwar auf der Treppe
eines Hauses, und dasselbe Spiel, wie auf dem freien Platz, be¬
ginnt von Neuem: Umhalsung, wohlwollendesZureden,
fingirtes Schlafen rc. Nun glaubt der Leichenfleddererden
Augenblick des Handelns gekommen. Kühn packt er die Uhr
seines Opfers, und will eben auch die Börse eskamotiren, da
krallt sich auch schon der Beraubte an dem Gauner fest. Sein-
Rufe nach Hülfe sind von Erfolg und bald darauf marschiren
die drei, den Gauner in der Mitte, nach dem nächsten Polizei-
Revier, wo dann das Präludium des für den unheimlichen
Freund wohl etwas bitteren Nachspiels vor sich ging.

— Kleine Notizen . Heute Samstag konzcrtirt im Haupt-
Restaurant der „Walhalla" eine Abtheilung der 80er Infanterie-
Kapelle ab 8Y2 Uhr bei freiem Eintritt. — In dem in der
Abend-Ausgabe vom Donnerstag, den 21. März, enthaltenen
Artikel „Preßprozeß"  gegen K. v. Neffzern muß cs statt
„Die  Väter rc." heißen: „Zwei  Väter bekundeten, daß sich
ihre Kinder nicht über schlechte Behandlung im Dienst des Herrn
GUngerich beschwert hätten".

Lehre Nachrichten.
C o» tine » t »I -Te le graphen - Compagnie.

Washington, 23. März . General Mc. Arthur meldet,
daß sich auf den Philippinen General Fullon mit den
unter seinem Befehle stehenden Aufständischenergeben
habe. Damit ist der Ausstand auf Panay beendet.

Yokohama, 22. März . (Reuter-Meldung.) Die kore¬
anische Regierung kündigte die Ernennung von Ge¬
sandten an, die bei verschiedenen fremden Regierungen
accredirt werden sollen. Es wird geglaubt, es geschehe
daS, damit diese Gesandten für die Aufrechterhaltnng der
Integrität  der Halbinsel eintreten.

Dcvejcheilliure a u Herold.

Berlin , 23. März . Die Antwort des Kaisers  auf
die Ansprache des Präsidenterl des Abgeordnetenhauses
beim gestrigem Empfang ist nach der „Rational -Zeitung"
etwa die folgende gewesen: Die That in Bremen beweise,
welche Verwirrung in unreifen jugendlichen Köpfen
herrsche. (Nach allgemeiner Auffassung ging sie doch von
einem geistig Unzurechnungsfähigen aus . D . R.) Es
liege das wesentlich daran , daß die Achtrmg vor Krone
und Negierung mehr und mehr im Schwinden sei. In
dieser Hinsicht seien die Verhältnisse in den letzten Dezen¬
nien schlechter- geworden. Der Respekt vor der Autorität
fehle. Die Schuld daran liege, so meint der Kaiser, an
allen Klassen der Bevölkerung. Statt den allgenieinen
Interessen des Volkes git dienen, würden Sonderintcr-
essen verfolgt. Die Kritik an Maßnahmen der Regierung
und der Krone erfolge in der schroffsten und verletzendsten
Form . Hieraus erwachse die Unklarheit und Demorali¬
sation in der Jugend . Die Volksvertretung solle und
könne hier bessernde Hand anlegen. Von der Schule be¬
ginnend, müsse Wandel geschaffen werden.

Berlin , 23. März . Die Aeußerungen des Kaisers
beim gestrigen Empfang des Präsidiums des Abgeord¬
netenhauses werden von einigen Blättern lebhaft be¬
sprochen. Die „Vossische Zeitung " findet es unbegreiflich,
wie Herr v. Kröcher Vergleiche ziehen konnte zwischen dem
Mordanscklage ans Kaiser Wilhelm I. im Jahre 1878
und dem Bremer Zwischenfall. Dagegen müsse Einspruch
erhoben werden im Interesse der Kranken wie der Ge¬
rechtigkeit, und desgleichen im Interesse des Glaubens an
die Sicherheit unserer Zustände. — Das „Berl . Tagebl."
ist der Ansicht, daß die kaiserlichen Urtheilsworte jebeu
Vaterlandsfreund mit tiefein Schmerz erfüllen müssen. —
Die „Volkszeitung" tvidmet der Angelegenheit einen sehr
eingehenden Artikel, den sie wie folgt einleitet: Es ver¬
steht sich von selbst, daß die Ausführungen des Kaisers
im ganzen deutschen Lande, ja sogar auch im Auslande,
einer eingehenden Erörterung werde,: unterzogen werden.
Denn, daß in Deutschland die Autorität der Krone stark
gelitten habe, ist eine Bemerkung, die bei den Urtheilen
des Auslandes über die inneren Zustände im Deutschen
Reich von erheblicher Bedeutung sein muß. — Der „Vor¬
wärts " schreibt: Aus den Reden und Aeußerungen des
Kaisers sprach sonst ein Hochgefühl von Kraft und Macht.
Das scheint jetzt wie ausgelöscht. Seine Worte an das
Präsidium des Abgeordnetenhauses deuten auf eine über¬
aus gedrückte Stimmung , die nicht verständlich ist Wenn
and) der Kaiser in dem Wurf des Epileptikers nichts als
einen unglücklichen Zufall sieht, so mag sein, daß die
düstere Verurtheilung der Dinge Seitens des Kaisers
nicht allein aus dem Bremer Vorkommniß herrührt . Dre
Unfruchtbarkeit des opferreichen Chinazugech der mit so
hohen Erwartungen begonnen wurde, die Mißgunst
anderer Mächte gegen das deutsche Oberkommando und

alle die anderen Aussichtslosigkeitendieser weltpolitische»
Expedition, das Alles mag die Verstimmung des Reichs:
oberhanptes erklären.

Berlin , 23. Marz . Ans Kiel  berichtet dem „Berl .-
Tagebl ." ein Telegramm : Der Magistrat und die Stadt-
perordneten-Versammluug ' beschlossen einstimmig, anlüß.
lich des Bremer Attentats und der läufigen Kaiserbesuche
in Kiel, eine gemeinsame Aufforderung an die Bevölke¬
rung zu erlassen, Jeder möge beim Erscheinen des Kaisers
seine nächste Umgebung beobachten, um Angriffe wahn¬
witziger Verbrecher oder unzurechnungsfähiger Personen
rechtzeitig abwenden zu können.

Berlin , 23. März . Dem „Lokal-Anzeiger" wird ans
Paris  telegraphirt : Nach Marseille wurde das 23.
Jäger -Bataillon und zwei Schwadronen der 11.Dragoner
mittels Separatzuges aus der Umgebung hierher be¬
fördert . Die ersten Vormittagsstunden vergingen, ab¬
gesehen von einigen Störungen im Straßenbahnbetriebe,
relativ ruhig . Mittags aber nach Schluß des Meetings
in der Arbeiterbörse erstürmten die Streiken¬
den die Wagen , vergewaltigten die
L? utscher und schleuderten Steine gegen
die Gendarmen und Polizisten.  Jetzt rückte
Kavallerie mit einiger Energie vor. Allmählich wich die
Menge zurück. Der Straßenbahnverkehr wurde einge¬
stellt. Patrouillen durchziehen die Stadt . Die meisten
Kaufläden sind geschlossen.

Nürnberg , 23. März . Vor der hiesigen Strafkammer
kam zum zweiten Male die Klage wegen Einziehung und
Vernichtung der Graß  m a n n - B r o s chü r e über die
Moraltheologie des hl. Alphons von Liguori zur Ver-
Handlung, nachdem sie nach dem ersten Urtheil wegen
Formfehler kassirt worden war . Die Straskannner er¬
kannte abermals wieder aus Einziehung der Broschüre,
sowie auf Vernichtung der Platten und Formen. (Es
ist demnach von verschiedenen Gerichten über dieselbe
Sache verschieden geurtheilt worden. Die Red.)

wb. Berlin , 23. März. Die „Post" meldet aus S a a r-
brücken:  Im Sinne des verstorbenen Freiherrnv. S t u m m,
der beabsichtigte, anläßlich des demnächst stattfindenden hundert¬
jährigen Familienbesitzes der Neunkirchener Eisenwerke eine
Stiftung zur dauernd::: Sicherung der Wohlthätigkritsanstalten
der Firma zu errichten, stellten die Erben jetzt als ersten Schritt
der Verwirklichung des Vorhabens 500,000 Mk. als Karl
Ferdinand-Stiftung bereit.

Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter
Börse  vom 23. März, Mittags I2V2 Uhr. Kredit- Aktien
226.30, Diskonto- Commandit 186.40, Deutsche Bank 209,
Dresdener Bank 151.50, Staatsbahn 147, Lombarden 24.30,
Gotthard 165.50, Central 163, Nordost 117, Union 98.50,
Jura Simplon 100.30, Lanrahütte 210.50, Bochumer 197,
Gelsenkirchener 181.50. Tendenz: fest. Montanwerthe höher.

Wien,  23 . März. Oesterreichische Kredit-Aktien 720.75,
Siaatsbahn-Mtien 687.70, Lombarden 101, Marknoten 117.55.

GefchäMches.

EngrosSagcr bei HöSiig : & Fuu !^ fr' rsa.silifnrt .?! .
Niederlagen in feiner . Melicatesseühamlliingea.
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Neftdenz ^ Theuisr.
Freitag,  22 . März, zum Benefiz und 35-jähcigen

öühnen-Jubiläum des Inspektors und Sekretärs Gustav
Schiller,  Erst -Aufführung: „Der Schiffskapitan ". Lust-
piel in 3 Akten von Gustavv. M 0 s er und Thilo v. T r 0 t h a.
liegst: Gustav Schnitze.

„Auf diese Erfindung dürfen Sie kein Patent nehmen"
nuß sich ein erfindungswüthiger Chemiker, eine der Haupt-
-ersonen des Lustspiels, das gestern hier zum ersten Mal m
scene ging, spottend sagen lassen. Und das müssen sich dre
leiden Autoren, die Erfinder dessen, was man in einem Bühnen-
tück gewöhnlich die Haltung nennt, wohl auch sagen lassen.
Ein junges Ehepaar, auf dem Höhepunkt seines jungen Ehe¬
stücks—, man muß an ein solches glauben, denn die junge Frau
nklärt in einer höchst biederen Scene ihrer Freudin, daß sit sich
;n den einfachsten Kleidern, bei Strümpfestopfen und Haus¬
orgen sehr wohl fühle, und mehr kann man doch nicht ver¬
engen—, wird von dem Besuch eines reichen Erbonkels bedroht,
gedroht—, denn der Onkel darf von der Heirath seines Neffen
nchts wissen, weil—, nun ja, weil es die beiden Verfasser des
Lustspiels so brauchen. Der Freund des Hauses, der erfindende
Chemiker, entwirft den Rettungsplan. Der junge Ehemann soll
sich als Chambregarnist, seine Frau als seine Wirthrn aus-
)eben. Nun kann der Onkel kommen. Dieser erscheint nun auch
i tempo, bringt für seinen Neffen eine Braut aus Kapstadt
nit, und zwei Akte lang spinnen sich nun die Unwahrscheinlich-
Seitert, wenn auch nicht in origineller, so doch in ganz gelungener,
sie und da sogar komisch-wirksamer Scenenführung ab. Gegen
Ende des zweiten Aktes ist die Sache so weit gediehen, daß der
oerheirathete Bräutigam der jungen Bergwerksbesitzerin aus
Kapstadt den ganzen Schwindel gesteht. Und nun kommt die
originelle Wendung des Lustspiels. . Der Vorhang fällt, und
man hat das Vergnügen, die Zwischenpause lang zu rathen,
durch welches Kunststück die beiden Autoren einen dritten Akt
fertig bringen werden, da der Faden der Handlung doch bereits
oollständig abgesponnen ist. Doch die beiden Autoren machen
!ein Kunststück, aber doch noch einen sehr langen dritten Akt. in

dem der dürftige Faden der Handlung allerdings jeden Augen¬
blick abzureißen droht. Endlich ist die Zeit, die ein abend¬
füllendes Stück anstandshalber in Anspruch nehmen muß, herum.
Nun darf auch dem Onkel gestanden werden. Dies geschieht,
der Onkel verzeiht natürlich, und der Erfinder heirathet die Berg-
werksbesitzerin, nachdem er sich einige überflüssige Bedenken
wegen seiner Mittellosigkeit mit großer Taschenspielergewandt-
heit den Anderen unbemerkbar, selbst unter den Händen weg-
qetä'uscht hat. — Was ich gegen das Lustspiel zu sagen habe,
ist nur der Ausfluß der, für den heutigen Stand der litte-
rarischen Dinge etwas kühnen Ueberzeugung, daß das Lust¬
spiel eine neben Schauspiel und Tragödie vollwerthige.poetische
Form ist oder es doch wenistens einmal war. Das zwingt doch
zu jenem höheren Maßstab, mit dem der anständig Denkende
auch den Declassirten noch zu messen Pflegt. Die beiden
Autoren scheinen Aehnliches empfunden zu haben, denn hie und
da finden sich Versuche, einer höheren Form des Lusstpiels nn
Vorübergehen eine Reverenz zu machen. Hierher gehört das
allerdings nicht ganz geglückte Experiment der Bekehrung emer
modenärrischen Frau durch die gutmüthrge Satyre eines
Freundes. Aehnliche Versuche lassen sich noch des Oefteren
ahnen. Im Uebrigen hat das Stück seine gute, altbewahrte
Hauskomik, die noch dazu garmcht so ungeschickt servrrt ist, so-
daß es sicherlich Freunde genug finden wird. Di- Darstellung
war flott und wirksam, von gelegentlichen unnöthigen Ueber-
treibunaen abgesehen durchaus anerkennenswerth. Herr
Schultze stattete den selbst noch heiiathslusttgen Erbonk»
mit seiner ganzen, manchmal etwas gar zu drastischen, aber doch
immer wirksamen Komik aus. Fräulein T i l l ma n n repra-
sentirte die schönere Hälfte des jungen Ehepaares mit ge¬
winnender Naivität, die das schauspielerisch Wirst ame schein¬
bar unbeabsichtigt, aber eben deswegen mit umso größerem
Erfolg thut. Dem in seinem Glück bedrohten Ehemann bej
Herrn Engelsdorff  muß der vorige Vorbehalt von den
Uebertreibungen zur Last gelegt werden. Ein wohlthuendes
Gegenstück zu ihm bot der stets erfindende Chemiker des Herrn
Rudolph,  der in seiner ungezwungenen Natürlichkeit der
angenehme Richtpunkt des Stückes war. Unübertrefflich war

ein moralliebendes Dienstmädchendes Fräulein E r l h 0 l z.
Fräulein Krause  und Fräulein W a l d en spielten dem bei¬
fallsfrohen Publikum ebenfalls sehr zu Dank. Der Gefeierte
des Abends, Herr Inspektor Schiller, konnte nach dem ersten
Akt für eine Menge Blumen- und Kranzspenden und anverer
Dinge danken. Der hiesige Musikverein trug unter der bewährten
Leitung seines Dirigenten, Herrn MusikdirektorM eist êr,
viel zur Verschönerung des Abends bei. 3. K.

Ans Kunst und Leben.
* Die Wiesbadener Gesellschaft für bildende Knust

veranstaltet am Dienstag, den 26. März, im Kasinosaale ihren
zweiten Vereinsabend. Hauptpiece bildet der Lichtbilder-
vortrag  des Herrn E. L a a f f über Lionardo da Vinci.
Gleichzeitig werden auch zahlreiche Photographieen, Stiche und
Gravüren nach Lionardo ausgestellt werden. Dem Vortrag
geht voraus eine Sitzung des weiteren Vorstandes und eine
Generalversammlung. (Näheres darüber im Anzeigenthril.)

* Verschiedene Mittheilungen . In Berlin tagt vom
10. bis 13. n. M. (Langenbeckhaus) der 3 0'. Chirurgen-
k0 n g r eß. Vom 16. bis 19. folgt. (Architektenhaus) der 19.
Kongreß für innere Medizin.

Beim Juturnalbrunnen auf dem Forum in R 0 m wurden
Fragmente der beiden Dioskuren  mit ihren
Pferden gefunden. Die schöne griechische Gruppe stammt aus
der Mitte.des fünften Jahrhunderts und wurde wahrscheinlich
einem griechischen Tempel entnommen.

Bei der Erstaufführung in M a i l a n d hatte Gabriele
d ' Annunzios „Cittamorte " (Todtenstadt) trotz der Mit¬
wirkung der Düse einen entschiedenen Mißerfolg.  Im
letzten Akt brach ein allgemeines Zischen aus. .

Der m 0 d er n e D i cht er a b en d der Herren Schreiner
und Vallentin findet Donnerstag, den 28. d. M., in Bangers
Kunstsälen. Taunusstraße, statt. Da die Veranstaltung einen
ganz intimen Charakter tragen soll, wird im Ganzen nur über
120 Plätze verfügt. Die Nachfrage ist schon eine sepr rege.
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Wegen demnächstiger Verlegung meines Installations -Geschiifis von Delaspeestraße9 nach Taunusstrabe5 unterstelle
ich mein gelammtes InstaUationsmaareniager einem 3679 M« r-KesaiWmili„Mkiit".

Morgen Sonntag Nachmittag:
Gemiithliche Zusammenmust

bei Mitglied „Burgruine"Tonnenbcrg»
Der Borstand. 1'408

sU üedettiettd heralkgesehlelt Dreisen und empfehle iusbesonderk

Lüfter aller Arten für Gas und elektrisches Licht,
Badeöfen für Gasheizung und Aohlenheizung,

Badewannen in verschiedenen Preislagen,
Sas-Uochapparate in allen Größen.

Nathan
(Abtheilnng für InstaUatran ).

Deja-pppstraße9, v-mi. Ayruv. Z. ab Tannusstraße3. T-teyh-n331.

Gesellschaft„SINKT
Morgen Sonntag , den 24. März er.,

von Nachmittags 4 Uhr ab:

Große Wmrist.lliiterMtag
mit Ta »rz

im Saale „Zur Germania " , obere Platterstr.
Zu recht zahlreichem Besuche ladet höflichst ein

Eintritt frei ! Der Vorstand.

Vlut-Orangen
treffe» stets frische Sendungen ei» und enipfehle
schöne große süße Früchte per Dtzd. 1 Mk. 2853

V . A. Uienatbacli . Rhtinstraste 82.
4 . «>*» -K (iehranchsmuslei--

Schutz, 1510
YYaarenzeichen etc. erwirkt

Ernst Franke,

(Bwg. 500)
F1C6

Gegen Umzug nach MedrWratze 11
veranstalten wir einen

Mmungs - AllsverkMs
in Badewannen, Badeöfen.

kiistm für Garu. elektt. Licht, XvhleN -hetdeN,
besonders geeignet für Bauunternehmer , da wir dieselben zu jedem

annehmbaren Preise losschlage » . 4089

Georg SteigerL Sohn,

ltohlenkasse zur Gegenseitigkeit.
Beste billigste Ruhrkohleu.

Mit 1. April liefert die Kasse Ruhrkohleu aus de» besten Zechen zu abermals billigeren
Preise», und zwar: Nuß I und II zu Mk. 1.20, Nuß III Mk. 1.15, bestmelirte(60°/o Glücke)
Mk. 1.10 per Ctr. in der Fuhre. Säniintliche Sorten liefern wir ab April auch centnerwetse in
Säcken (Garantie für richtige«Gewicht) mit einem Aufschlag von nur 5 Pf . per Ctr. frei in Keller.

Diese billigen Preise werden bi« 31. März 1902 unverändert bestehen bleiben für Diejenigen,
welche bereits Mitglieder sind oder baldigst eintreten. Wir sind nur daun in der Lage, diese Preise
iunczuhalten. Für im Herbst Bcitretcnde müssen die dann geltenden Marktpreise angesetzt werden.
Baldigste Erwerbung der Mitgliedschaft daher dringend zu empfehlen. Einmaliges Einschreibe¬
geld 50 Pf . Monatliche oder wöchentliche Beiträge »ach Höh« des Bedarfs statutarische
Bedingung. Nähere Auskunft crtbcilt unser Kassirer, Herr1*1». Faust . Schulgafse5. F458
_ Läger: Schlachthausstraffe. Der Barst«,,».__

Weinstube„Rheingold“,
Helenenstrasse 20. Ecke Wellritzstrasse.

Vorzüglicher Mittagst !sch
zu Mk. 1.20 und höher ; im Abonnement billiger.

Reichhaltige Frühstücks - und Abendkarte zu kleinen Preisen.
Ausschank vorzüglicher Weine von dem Hause W . Mcodemns &  Co.

Verkauf in Flaschen aus dem Hause zu Originalpreisen . 3454
Zimmer für kleine Gesellschaften, x Billiges Arrangement von Festlichkeiten.

Fritz Schramme « Restaurateur.

. 1872. Marktstratze.

Jedermann
der eine reichhaltige, ans allen Gebieten gut
informirte, populäre Zeitung großen Sthls,
in der Metropole der Rheinprovinz täg¬
lich zwei Mal erscheinend, lesen will,abounire
für nur 3 Mk« Pr. 2. Quart. 1901 bei der Post

auf das

der in einer in Köln und Umgegend fast
in jedem Hause gelesenen und durch die Post
nach ea. 1200 Postorten Rheinland und
Westfalens in vielen tausend Exemplare«
versandten Zeitung annoncircn will,inserire
für 28 Ps . die Zeile(bei Wiederholung Rabatt)in dem

Kölner Tageblatt.
Expedition: Köln, Ttolkgasse 27.
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